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bleiben. Sobald man die Erzieher nicht 
mehr zum Sykophantentiim z^Yingt. 
werden weniger Duckmäuser und 
Spitzbuben aus unseren Schulen her- 
voi'gehen, d^nn die herauwaclisende 
.Jugend wird alsdann mehr Aufrichtig- 
keit und überzeugungstreue zum Vor- 
bild haben. 

Am 16. März d. J. hat sich hier eine 
V e r e i n i g u n g von La h r e r n a n 
S e k u n d ä r s ch u 1 e n im oberen 
Ohiotal gebildet. Nach der Hauptver- 
sammlung am Vormittage, an welcher 
sich etwa 370 Vertreter beteiligten, or- 
ganisierten sich die Sonderabteil ungen 
je nach den verschiedenen Lehrgegen- 
ständen. Es bildete sich u. a. auch eine 
Abteilung für moderne S p r f.- 
ch e n, deren stattliche Mitgliederzahl 
meistens aus Lehrern der deutscheu 
Sprache besteht. Am 27. April fand be- 
reits die zweite Sitzung dieser äusserst 
rührigen Abteilung statt. Es wurden 
drei gediegene Vorträge von den Kol- 
legen Schmitz, Gage und Lohstöter ge- 
halten, woran sich eine sachgemässe 
Diskussion knüpfte. Selbstverständlich 
kam im Laufe der Verhandlungen die 
altehrwürdige Frage, wie viel IConver- 
sation beim deutschen und französi- 
schen Unterricht getrieben werden 
Follte, zur Sprache, und es fehlte auch 
diesmal nicht an jenen unverwüstli- 
chen Optimisten, di-e im eigenen ge- 
sprächigen Echo die Sprechfertigkeit 
ihrer Schüler zu erkennen glauben. 



I>as gute Einvernehmen, welches al- 
lenthalben herrschte. lässt ein gedeihli- 
ches Weiterwirken des so erfolgreich 
begonnenen Unternehmens vorausset- 
zen. Nach erledigtem Programm fand 
ein gemeinschaftliches Mittagessen 
statt, bei dem es recht gesellig zuging. 
Wer ausser seinem Wissensdurst noch 
einen anderweitigen Durst verspürte, 
der musste allerdings an anderer Stel- 
le Labung suchen. 

Am Abend des 23. April wurde un- 
ter den Auspizien des 
D e u t s ch a m e r i k a n i s ch e n 
Zentralbundes eine Versamm- 
lung abgehalten, welche ein besseres 
Einvernehmen z w i s ch e n K i r- 
ch e n d e u t s ch t u m und V e r - 
e i n s d e u t s ch t u m bezwecken 
sollte. Unser unermüdlicher Kämpe, 
Herr H. C. Blödel, erläuterte in kerni- 
gen "Worten den Zweck der einberufe- 
nen Versammlung und stellte dann den 
Redner des Abends, Herrn Pastor 
Schubert aus Wilkesbarre vor. Wenn 
auch die Zahl der Besucher hätte grö- 
sser sein können, so Hess die Begeiste- 
rung nichts zu wünschen übrig. Herr 
Schubert erfreute sich des fast unun- 
terbrochenen Beifalls seiner Zuhörer. 
Wünschen wir ihm Glück in seiner 
hochwichtigen Aufgabe, die seit Jahr- 
zehnten auseinanderstrebenden Ele- 
mente des hiesigen Deutsclitums zu ei- 
nem gemeinsamen Zusammenwirken zu 
veranlassen ! H. M. Ferren. 
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Vom S e m i n a r. Die schriftlichen 
Prüfungen, an denen dieses Jahr IG 
Abiturienten teilnehmen werden, be- 
ginnen am 13. Mai. 

In der Zusammensetzung des Voll- 
zugsausschusses des Semi- 
nars fanden in letzter Zeit einige be- 
merkenswerte Veränderungen statt 
Ausser der Vakanz, die durch das an 
dieser Stelle bereits berichtete Ableben 
des langjährigen Sekretärs der Kör- 
perschaft, Herrn Albert Wallbers, ver- 
ursacht wurde, erfolgte eine andere 
durch den Rücktritt von IT e r n A 1- 
bert O. Trostel. Derselbe war 
durch viele Jahre Schatzmeister des 
Seminars, als welcher er sich durch 
die Einrichtung einer vollständig 
neuen Buchführung sowohl, als auch 
durch namhafte persönliche Opfer 
grosse Verdienste erworben liatte. 
Auch sonst bewies er sein Interesse an 



dem Seminar und seiner Musterschule 
in tatkräftiger Weise. Einige der wert- 
vollsten Stücke des Laboratoriums 
verdanken wir seiner Freigebigkeit. 
An seine Stelle wurde durch einstim- 
migen Beschluss des Verwaltungsrates 
H e r r D r. h a s. L. K i s s 1 i n g ge- 
wählt. Herr Dr. Kissling ninnnt im 
Ei'ziehungsweseu Milwaukees einen 
hervorragenden Platz ein. Seit einem 
Jahrzehnt ist er Mitglied der öffent- 
lichen Schulbehch'de. an deren Arbeit 
er sich aufs energischste beteiligt. Na- 
mentlich hat auch der deutsche Unter- 
richt an ihm einen seiner ül>erzeugte- 
st(Mi Freunde. Das S<Mninar darf sicii 
glücklich schätzen, ihn für seine Sache 
ge\vonnen zu haben. 

Die D e u t s c h - E n g 1 i s c h e 
A k a d e m i e veranstaltete» am 2(». Ap- 
ril einen Rede- Wettbewerb, bei dem 
Howard Gormley den German-English 
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Academy Prize und Fred. John den 
John C. Spencer Prize davontrugen. 

Vom Nationalbunde. Von 
der Zentralstelle des Nationalbundes 
sind die folgenden drei Artikel in eng- 
lischer Sprache in einem Pamphlet 
veröffentlicht worden : "G e r m a n 
taughtwith success in Am- 
erican public schools" by Dr. 
H. H. F i c k ; **M o n o 1 i n g u a 1 i s m, 
the baue of this country" by 
H. M. F e r e n ; and "S h a 1 1 w e 
teach German in the elemen- 
tar y schools?" by Dr. W. A. 
Haussmann. Die drei Aufsätze 
liefern ein ausgezeichnetes Hilfsmate- 
rial in der Agitation zur Einführung 
des deutschen Unterrichts in die unte- 
ren Grade der öffentlichen Schulen. 
Das Pamphlet kann durch die obenge- 
nannte Zentralstelle (The National 
German-American Alliance, 419 Wal- 
nut Str., Philadelphia, Pa.) unentgelt- 
lich bezogen werden. 

Zu wiederholten Malen nahmen wir 
bereits Gelegenheit in den Monatshef- 
ten auf die energische Tätigkeit des 
Schulkomitees des Zweig- 
verbandes Nebraska hinzuwei- 
sen. Einen wertvollen Beitrag in der 
Agitation zur Einführung des deut- 
schen Unterrichts liefert das Komitee 
jetzt wieder in einer kürzlich erschie- 
nenen Agitationsschrift „zur Ein- 
führung des deutschen Un- 
terrichts in den öffentlichen 
Schulen Nebraska s". Angeregt 
durch die Beschlüsse der Nationalkon- 
vention zu Washington (siehe M. f. d. 
S. u. P., Jahrg. XII, Seite 311) ging 
das Komitee zu Werke und stellte in 
dieser Schrift ein Material zusammen, 
das nicht nur Anregung zur Einfüh- 
rung des Deutschunterrichts in öffent- 
lichen Schulen gibt, sondern auch vor 
allem solchen Bestrebungen Mittel und 
Wege weist. Die Broschüre, die denen 
allen sehr zu empfehlen ist, die an die- 
ser Tätigkeit des Deutschtums hier 
teilnehmen oder sich dafür interessie- 
ren, ist unentgeltlich von Herrn C. A. 
Sommer (1307 A Street Lincoln, Neb.) 
zu beziehen. 

Den Bestrebungen desselben Komi- 
tees ist zum grossen Teil eine Ände- 
rung der Aufnahmebedingun- 
gen an der Staatsuniversi- 
tät von Nebraska zuzuschreiben. 
Der Senat derselben beschloss, für die 
lateinische Sprache, die sonst aus- 
schliesslich verlangt wurde, eine belie- 
bige Fremdsprache zu substituieren. 



Dadurch ist wohl die Einführung voa 
Deutsch und Französisch in den Lehr- 
plan der Hochschulen Nebraskas si- 
chergestellt, soweit dies nicht schon ge- 
schehen ist. 

Die fünfzigste jährliche Ver- 
sammlung der N. E. A. wird am 
6. Juli dieses Jahres in Chicago 
abgehalten werden. Die letzte Ver- 
sammlung in Chicago hat vor 25 Jah- 
ren stattgefunden. 

über eine Zentralstelle 
für den deutschen Buchhan- 
del in den Vereinigten Staa- 
ten, deren Errichtung der Börsen- 
verein anstrebt äussert sich Profes- 
sor Dr. O. E. L e s s i n g im Börsen- 
blatt für den Deutschen Buchhandel 
(6, April 1912). Der ideale Kultur- 
wert des geplanten Unternehmens wird 
sein: „Mitarbeit an der Erweiterung^ 
und Vertiefung des gegenseitigen Ver- 
ständnisses beider Völker." 

Wie die mitgeteilten Äusserungen 
grösserer Volksbibliotheken erkennen 
lassen, ist die Meinung allgemein, dass 
eine derartige Geschäftsstelle den Ver- 
trieb deutscher Bücher wesentlich er- 
leichtern und fördern würde. Vielver- 
sprechend wäre sicher auch der Ge- 
schäftsverkehr mit Schulen, Colleges 
und Universitäten. Dagegen warnt der 
Verfasser die Verleger davor, sich von 
der grossen Zahl Deutscher in Ame- 
rika beeinflussen zu lassen. Nach sei- 
ner Ansicht interessiert sich von den 
15 — 18 Millionen der hier wohnenden 
Deutschen kaum 1% für deutsches 
Schrifttum. Ein fruchtbares Gebiet 
für eine deutsche Zentralstelle wäre 
auch die Romanliteratur in englischen 
Übersetzungen. Ganz kläglich sei zur- 
zeit die deutsche Erzählungskunst hier 
vertreten, „Ebensoviel wie mit dem 
Roman wäre mit Reproduktionen von 
Gemälden anzufangen. *** Bei der 
unersättlichen Bilderliebe des Ameri- 
kaners müsste das Geschäft blühen.**- 
Eine ehr- und gewinnbringende Auf- 
gabe der Vertriebsstelle wäre auch der 
Schutz des geistigen Eigentums deut- 
scher Autoren. Zum Schluss richtet 
der Verfasser den Wunsch an die Ver- 
triebsstelle, wenn sie zur Ausführung 
komme, „dann möge sie uns mit Su- 
dermännem, Marlitten und Eroticis 
verschonen. Nur wenn sie das Beste 
vom Guten den Amerikanern vermit- 
telt, erfüllt sie ihre höchste Aufgabe: 
beizutragen zur Erstarkung deutscher 
Kultur, deutscher Ehre". 
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Der anierikauscbe Patrio- ganze Elend der Lage entwickelt sich 
tismus und Europa. In der in der Sorte von Neuigkeiten, welche 
„Saturday Evening Post" vom 17. die amerikanischen Zeitungen über den 
iviärz 1912 erschien ein Artikel von europäischen Kontinent drucken. *** 
Professor Dr. Hugo Muen- Die gleichgültigsten Zwischenfälle 
s t e r b e r g, „American Patri- werden herausgegriffen und zu wichti- 
otism and Europ e", der einen gen Ereignissen aufgebauscht, wäh- 
wuuden Punkt unseres amerikanischen rend Vorgänge von wirklich bedeutsa- 
Volkslebens scharf beleuchtet und be- mer Tragweite unbeachtet bleiben. Die 
herzigenswerte Gedanken darüber aus- ganzen Tatsachen werden entstellt, in- 
spricbt. Die „Mitteilungen des dem wesentliche Züge sorglos flüchti- 
Deutschamerikanischen Nationalbun- gerweise ausgelassen werden, und die 
des*' bringen nun eine Verdeut- Zusammenhänge werden mit der Un- 
schuug des Artikels, den wir im Aus- Verantwortlichkeit oberflächlichen 
zug folgen lassen. DerVerfasser spricht Klatsches dargestellt. *** Aber die 
zunächst von seiner Wirksamkeit als Zeitungen sind immerhin nur ein Ele- 
Austauschprofessor in Deutschland, ment in den Kulturbeziehungen zwi- 
Um „dem eigentlichen Sinn" seinerAuf- sehen den zivilisierten Völkern." Ne- 
gabe treu zu bleiben, hat er sein Bestes ben den Zeitungen gibt es noch andere 
getan, „auf dem europäischen Fest- Verkehrsformen zwischen den Natio- 
lande verständige Vorstellungen über nen. So ist es der Plan des Amerika- 
den wahren Amerikanismus zu verbrei- nischen Instituts, dem der Verfasser 
ten, da die törichsten Ideen sich dort ein Jahr lang als Direktor vorstand, 
breitmachen." Wo sich nur die Gele- die Kulturbeziehungen zwischen den 
genheit bot, hat er über alle möglichen Vereinigten Staaten und Deutschland 
Seiten des amerikanischen Lebens ge- zu fördern, „und im Gebiete der Erzie- 
sprochen, um die Vorteile zu erstik- hung und der Wissenschaft, der Kunst 
ken und eine gesunde Sympathie her- und der Literatur, der moralischen 
vorzubringen. „Aber sobald ein Trumpf und der sozialen Zwecke soll durch das 
nötig war, wurde ich enthusiastisch neue Institut die Vergeudung von 
über den amerikanischen Patriotis- Energien vermieden, und die Bestre- 
mus." Dessen Grösse und Glut und bungen sorgsam organisiert werden." 
dessen Bedeutung für die Entwicklung Wenn man bedenkt, wie viele Touri- 
des Landes bildeten gewöhnlich den sten jährlich Europa bereisen, dann 
Kern seiner Reden. „So oft ich in Eu- scheint es seltsam, dass Amerika keine 
ropa redete, war das im Grunde meine intimere Bekanntschaft mit Europa 
ganze Geschichte. Dort Hess ich es besitzt. „Gewiss gibt es sehr viele Aus- 
besser unausgesprochen, dass eigent- nahmen, aber die grosse Masse der 
lieh ein unverhältnismässig grosser amerikanischen Reisenden geht heut- 
Teil dieses edlen Patriotismus seine zutage durch Europa mit einem soaia- 
Kraft aus einer entsetzlichen Unkennt- len Hochmut und mit einer Miene der 
nis vom Rest der Welt entnimmt. Die- Überlegenheit, die ein sympathisches 
ses instinktive Gefühl ist niemals so Verständnis für das umgebende natio- 
stark in mir zur Geltung gekommen, nale Leben von vornherein aus- 
wie jetzt nach meiner Rückkehr. Der schliesst. *** Sie haben nun einmal 
typische Amerikaner weiss nichts und von vornherein die Überzeugung, dass 
will nichts wissen von Europa mit die Italiener nicht zu kochen verste- 
Ausnahme von England, dem Mutter- hen, und dass ihre Eisenbahnen für ei- 
lande." Die unfreundliche Stellung nen anständigen Amerikaner uner- 
der Amerikaner gegenüber den älteren träglich seien, oder dass die Franzosen 
Nationen war früher entschuldbar als in ihrer Moral pervers sind und nie- 
eine Art Verteidigung gegen deren un- mals ein Bad nehmen, oder dass die 
freundlichen Hochmut. Aber „die Deutschen keinen anderen Gedanken 
überall verbreitete amerikanische Un- haben als Lagerbier und Polizisten, 
kenntnis bezüfjlich Europas ist heute **♦ Diese Sorte von Menschen hat 
nichts als Nachlässigkeit und schlechte überhaupt gar keine Vorstellung, in 
Angewohnheit, sowie schlechte Ortho- welchem wundervollen Rhythmus in- 
graphie oder flüchtige Arithmetik. Bei nerer Entwicklung die führenden Län- 
den meisten Amerikanern erwächst der des europäischen Festlandes auf 
diese unwissende Gleichgültigkeit ge- dem gemeinsamen Wege der sozialen 
gen Europa in der Tat nicht mehr aus Arbeit vorschreiten. Sie sehen nicht, 
ihren Vorurteilen, sondern die Vorur- wie vieles in der Arbeiterbewegimg, im 
teile erwachsen aus der Gleichgültig- Kampfe der Frauen und Kinder, in 
keit und der Unwissenheit. *** Das der Welt des Unterrichtslebens, im Be- 
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amtenclieiist und in tausend anderen In Rhode Island ist ein Gesetz 
Gebieten walirliaft liülfreieli und in- angenommen worden, wonach die 
spirierend für den Amerikaner sein Schulkinder unentgeltlich gespeist wer- 
würde. der sie nicht einfach herablas- den sollen, 
send von oben anschaut, sondern der 

mit eindringender Seele daran teilneh- Rudolf E u c k e n, der Vertreter 
men wollte. Es ist geradezu nieder- der Philosophie an der Jenaer Uuiver- 
drückend, immer wieder auf den heim- sität. ist als Austauschprofessor zum 
kehrenden Dampfern zu entdecken, Herbst dieses Jahres an die Harvard- 
was für drittklassige Anschauungen Universität, Cambridge, Mass., beru- 
die erstklassigen Passagiere nach fen worden. 
Hause bringen. Wahrer Patriotismus 

kann doch wirklich nicht verlangen, Der Universität W ü r z b u r g 
dass der Amerikaner das fremde Land wurde durch Herrn Dr. J o s e p h 
mit offener Börse, aber mit geschlosse- Schneider aus M i 1 w a u k e e , 
nen Augen bereist." Diese Herablas- W i s., die Summe von M. lOO.OOO. — als 
sung des Durchschnittsamerikaners zu Geschenk überwiesen mit der Bestim- 
den Ausländern ist im Grunde ein Teil mung, dass deren Zinsertrag zur Be- 
seines politischen Glaubensbekenntnis- streitung der Behandlungs- und Un- 
ses. Eine falsche Auffassung vom We- terhaltungskosten von bedürftigen Au- 
sen der Monarchien entspringt daraus genkrnnken in der Augenklinik der 
und ein Nichtverstehen der histori- Universität Verwendung iSnden soll, 
sehen Kräfte, die zwei Nationen zu Ri- Der hochherzige Geber, der selbst 
valen machen und so die natürlichen sich als Augenarzt einen nationalen 
Bedingungen zu einem Kriege schaf- Ruf erworben hat, konnte wohl kaum 
fen. — Dieses ganze ungerechte Ver- auf eine sinnigere Weise seine Dank- 
halten ist das Überbleibsel einer patri- barkeit gegen seine Alma mater bekun- 
otischen Auffassung, die der Vergan- den. (Für uns hat diese Nachricht 
genheit angehört: der Anschauung, noch besonderes Interesse, da Dr. 
dass die amerikanische Nation „eine Schneider langjähriges Mitglied des 
englische Nation sei und dass, sowie Vollzugsausschusses des Seminars und 
die Sprache englisch ist, auch ihr Cha- des Vorstandes der Deutsch-Englischen 
rakter und ihr Herzblut angelsäch- Akademie ist. Beide Anstalten erfreuen 
sisch sein müsse." Die vielen Ameri- sich seit Jahren seines Wohlwollens, 
kaner nichtenglischer Abstammung, dem er zu wiederholten Malen durch 
insbesondere die Deutschamerikaner, finanzielle Spenden, sowie durch Be- 
sind jedoch zu dem Bewusstsein er- reicherung des Lehrmittelmaterials 
wacht, dass ihre Vorväter unendlich Ausdruck gegeben hat. D. R.) 
vJeJ zur Entwicklung dieser Nation 

beigetragen haben. „Jene Deutschen, Der neue amerikanische Austausch- 
die im 17. Jahrhundert ihre Heim- Professor an der Universität Berlin, 
Stätte in Pennsylvania errichteten, Herr Paul S. Rein seh von der 
sind für die Deutschamerikaner beute, der Staatsuniversität in Madison, 
was die Pilgers^äter für jene sind, die Wis., sagte unter anderem in seiner 
von England herstammen." Dieses Antrittsrede: „Um eine wahre natio- 
nichtenglische Bewusstsein „und diese nale Kultur sich entfalten zu lassen, 
neue Stellungneahme der Majorität er- geht jetzt die Sorge darauf, jedem Ta- 
heischt nun notwendig eine vollstän- lent freie Bahn und ihm den Weg zu 
diare Umgestaltung der veralteten na- seinem Platz frei zu lassen. Ein Volk 
tionalen Theorie. Das amerikanische der aufrechten, selbstbeherrschten 
Volk ist ein englisches Volk ebensowe- Männer mit Herz und Sinn, offen für 
nig, wie es ein holländisches oder ein «iljes^ Hohe und Edle — das erstreben 
französisches oder ein deutsches oder wir." 
ein irisches ist." Diese Stämme wer- 
den vereinigt durch die Aufgabe, in r>fis Psychologische Institut des 
Einheit das Geschick einer Nation her- Leipziger Lehrervereins 
auszuarbeiten. „Damit ist ein neuer veröffentlicht soeben seinen Jahresbe- 
Patriotismus gegeben, dessen Aufgabe rieht. Danach zählte es am Schluss 
es ist, nicht ein englisches Volk hier zu des Jahres 182 aktive und 62 passive 
erhalten, sondern für die höchste Ent- ivlitglieder. Die Liste der aktiven Mit- 
wicklung einer neuartigen Nation zu glieder ergibt eine interessant Zusam- 
sorgen, in der die feinsten und schön- menstellung. Sie setzen sich zusammen 
sten Züge ganz Europas verschmolzen aus 109 Lehrern und Lehrerinnen 
sind." Leipzigs, 3G Lehrern und Lehrerinnen 
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aus der Umgebung Leipzigs, 3 Lehrern 
iuis Luxemburg, 3 Lehrern aus Eng- 
land, 2 Lehrern aus Schweden, 1 Leh- 
rer aus Russhmd, 2 Schuldirektoren 
aus der Umgebung Leipzigs. 1 Schul- 
direktor aus Westfalen, 2 Seminarleh- 
rei'n aus Leipzig, 1 Seminarlehrer aus 
Württemberg, 1 Seminarlehrer aus 
Finnland, 1 Seminarlehrer aus Schwe- 
den, 1 Seminardirektor aus Thüringen, 
1 Seminardirektor aus Ostpreussen, 1 
Realschuloberlehrer aus Leipzig, 1 
Gymnasialprofessor aus Steiermark. 8 
Studenten und Studentinnen der Päda- 
gogik und Philosophie, 4 Universitäts- 
professoren, 2 amerikanischen Univer- 
sitätsprofessoren. 1 Leiterin eines Kin- 
dergartens, 1 aktiven Offizier. Die Aus- 
gaben des Instituts sind jetzt bis auf 
94S5 ]\L gestiegen. Den vornehmsten 
Posten nehjnen die Ai>parate mit 3000 
]M. ein. In diesen Tagen erfolgt auch 
die Neuwahl des Vorstandes. Wissen- 
schaftlicher Leiter ist Privatdozent Dr. 
M. Brahn. ]. Vorsitzender Lehrer O. 
Meyrich. Der frühere Vorsitzende und 
Gründer des Instituts, T^ehrer Rudolf 
Schulze, hat aus Gesundheitsrücksich- 
ten sein Amt niedergelegt. Der Assi- 
stent Joh. Haudrick begann am 16. 
Februar einen Kursus über ..Die 
Grundbegriffe der Psychologie**. Fer- 
ner werden monatliche Referate über 
die Neuerscheinungen der psychologi- 
schen Literatur geboten. Nach Ostern 
setzt ein mathematisch - methodischer 
Einführungskursus ein, in dem die 
Grundlagen der höhereu ^lathematik 
behandelt werden. Daran schliesst sich 
eine experimentelle Behandlung der 
psychischen Massmethoden an. Der 
Eintritt in das Institut, der auch 
Nichtlehrern möglich ist. kann jeder- 
zeit erfolgen. Schriftliche Anmeldun- 
gen wolle man bewirken beim Schrift- 
führer, Lehrer Paul Schlager, Leipzig- 
Gohlis, Lothringer Strasse 79, III. 

Organisation der d e u t - 
s ch e n Lehre r. Nach einer Be- 
rechnung von Richard Goldhahn in der 
..Leipziger Lehrerzeitung** sind im 
Deutschen Reiche gegenwärtig rund 
180.000 deutsche Lehrer. Von diesen 
sind 120,000 im Deutschen Lehrerver- 
ein organisiert, 20.000 im Katholischen 
Lehrerverband, 15,000 im Verband 
evangelischer Schulvereine Deutsch- 
lands. Der Rest ist Sonderverbänden, 
wie den) Verband der Fortbildungs- 
schullehrer, der Ililfsschullehrer, 
Taubstummenlehrer, Blindenlehrer u. 
s. w. angeschlossen oder steht einer 
Veroinigimg vollständig ferne. 



In den deutschen pädagogischen 
Blättern macht augenblicklich der fol- 
gende interessante Beitrag zur 
R e ch t s eil r e i b u n g die Runde : 
Eine Sprache, die niemand „richtig** 
schreiben kann. Unsere Reclitschrei- 
bung ist ein Konipromiss sdilimmster 
Art. das ebenso viele Ausnahmen wie 
Regeln hat und von niemandem wirk- 
lich beherrscht wird. Interessante Ver- 
suche, die dies schlagend bewiesen, 
werden, wie die ,.Breslauer Zeitung" 
berichtet, im dortigen Bunde für 
die Schulreform unternommen. Der 
Referent hatte ein schwieriges Dik- 
tat, das einem der für die Hand 
des Lehrers bestimmten Übungsbücher 
entnommen war, zunächst selbst 
geschrieben imd immerhin noch 5 
Fehler gemacht. Schlimmer ge- 
staltete sich die Sache, als er die 
gleiche Übung mit Erlaubnis eines Pro- 
fessors einem von diesen geleiteten 
Kursus von Kollegen diktierte. Die 
Tierren machten 4 — 22 Fehler; der 
Durchschnitt ergab 13 Fehler. Acht 
Frauen mit höherer Mädchenschulbil- 
dung, die dann folgten, lieferten Ar- 
beiten mit 13 — 30 Fehlern (im Durch- 
schnitt 24) ; zehn Akademiker, darun- 
ter Dozenten an der Universität, mach- 
ten 14—30 (durchschnittlich 24%) 
Fehler. In den Arbeiten einer Anzahl 
studierender Damen fanden sich 12 — 
21. durchschnittlich 10 Fehler; gleich- 
zeitig schreibende Studenten lieferten 
14—32, durchschnittlich 21 Fehler. Der 
einzige Oberlehrer, der das Experiment 
mitmachte, gab eine Arbeit mit 18 Feh- 
lern ab. Kurzum die meisten Arbeiten 
verdienten die Schulzensur „Ungenü- 
gend**. Der lieiter der Versammlung, 
Stadt schul rat Hacks, erklärte, dass er 
kopfschüttelnd das Diktat gehört habe. 
Er hätte sicher 50 Fehler darin ge- 
macht. Für sich selbst nehme er das 
Recht in Anspruc'h, das Wort, dessen 
Schreibweise er nicht weiss, zu schrei- 
ben, wie es ihm einfällt. Sei dies dem 
Erwachsenen erlaubt, so sollten den 
Kindern nicht erst solche Fallen ge- 
stellt werden. Schon jetzt sollte man 
bei Beurteilung der Arbeiten derartige 
Fehler nicht anrechnen und bei den 
AufnahmeiJrüfungen mehr auf Bega- 
bung als auf Rechtschreibung sehen. 
Dem pflichtete Professor WilliamStern 
bei. der sich selbst als den Professor 
beknmite. dessen Arbeit 23 Fehler auf- 
gewiesen h.Mbe. Im übrigen warnte er 
davor, sich etwa mmmehr auf das pho- 
netische (lautgemässe) Prinzip zu ver- 
steifen, da dies wegen der vielen Dia- 
lekte einen Verzicht auf d<m grossen 



164 



Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 



Vorteil der einheitlichen gemeinsamen 
Orthographie für das danze deutsche 
Sprachgebiet bedeute. Eine grundle- 
gende Reform erwartet er erst für die 
Kindeskinder, Vereinfachungen aber, 
wie z. B. die Anwendung des grossen 
Anfangsbuchstabens nur am Anfang 
des Satzes und bei Eigennamen, meinte 
er, seien schon jetzt durchführbar. 

Böhmen. In Prag hat der Poli- 
zeidirektor einen vom „Verein freie 
Schule** veranstalteten Vortrag Otto 
Ernsts mit der Begründung verboten, 
Flachsmann als Erzieher sei schulum- 
stürzlerisch ! 

Rousseau -Jubiläum. Im 
Juni wird in Genf ein Rousseau-Ju- 
biläum gefeiert werden. Zunächst wer- 
den alle Bilder und wichtigeren Schrif- 
ten ausgestellt, die auf die „Neue He- 
Joise", den „Emil" und die „Bekennt- 
nisse" bezug haben. Einen zweiten, 
nicht minder interessanten Punkt im 
Jubiläumsprogramm bildet die Auffüh- 
rung des „Devin du Village" und des 
„Pygmalion", die wahrscheinlich auf 
einer Naturbühne im Park Revilliod in 
der Nähe der Ariana vor sich gehen 
wird. Um die Genfer Bevölkerung und 
die hier wohnenden und studierenden 
Fremden mit Rousseau und seinem 
Werk bekannt zu machen, hat man in 
die in der Aula der Universität statt- 
findenden öffentlichen Vorträge einen 
Zyklus von zehn Vorlesungen über 
Rousseau eingeflochten. — Auch P a - 
r i s wird am 28. Juli seine Rousseau- 
Feier haben. Als wesentlicher Teil ist 
die Enthüllung seines Grabmals im 
Pantheon in Aussicht genommen. Ray- 
mond Poincare hat im Jahre 1899, als 



er Unterrichtsminister war, bestimmt, 
die sterblichen Reste Rousseaus aus 
der Krypta in das Schiff des Pantheons 
zu überführen und dem Bildhauer 
Bartholomö ein Denkmal in Auftrag ge- 
gegeben. Das Werk ist jetzt fertig. Es 
zeichnet sich durch Einfachheit und 
Grazie aus. Das Grabmal besteht aus 
einer einfachen Plate, die leicht ge- 
neigt und mit einem Basrelief Rous- 
seaus nach der Büste ohne Perrücke 
von Houdon im Louvre geschmückt ist. 
Rechts und links heben sich zwei ste- 
hende Figuren ab, die Musik und der 
Ruhm, der einen Kranz von Blumen 
über die Grabplatte hält. Im Hinter- 
grunde sitzen drei andere symbolische 
Figuren auf einer erhöhten Bank, die 
über die Ruhe des Toten wachen. 

Analphabeten im französi- 
schen Heere. Einer amtlichen 
Aufstellung zufolge, die der Direktor 
des Premierunterrichts veröffentlicht, 
sind bei der letzten französischen Re- 
kruteneinstellung nicht weniger als 30 
V. H. Analphabeten verzeichnet wor- 
den. Von den übrigen 70 v. H. sind 40 
V. H. gerade fähig, die Feder zu füh- 
ren und in einem Buche zu lesen. Da- 
gegen können viele von ihnen nicht 
einmal Zeitung lesen. Ihre Kenntnisse 
in der Geschichte und Geographie sind 
äusserst dürftig. Bezüglich des Rech- 
nens beschränkt sich ihr Wissen auf 
die einfachsten Regeln. Der Direktor 
des Premierunterrichts macht den Vor- 
schlag, der Unwissenheit dadurch zu 
begegnen, dass die Namen der Anal- 
phabeten in Zukunft in deren Geburts- 
orten öffentlich angeschlagen werden. 

K. F. M. 



Blicherschau. 



I. Bucherbesprechungen. 



Pionierjahre der deutsch- 
amerikanischen F a m ilien 
F r a n k - Kerler in Wiscon- 
sin und Michigan, 184 9 — 
18 64. Geschildert in Briefen, ge- 
sammelt und herausgegeben von D r, 
Louis F. Frank. Milwaukee, 
Wisconsin, 1911. 

Das vorliegende Werk, eine Famili- 
engeschichte, hat ein doppeltes Ver- 



dienst. Erstens wirkt es fördernd auf 
die deutschamerikanische Geschichts- 
forschung, indem eine bedeutende An- 
regung zu ähnlichem Bestreben daraus 
hervorgeht. Familien deutschen Ur- 
sprungs, deren Gründung in Amerika 
in die Pionierzeit des neunzehnten oder 
sogar des achtzehnten Jahrhunderts 
zurückgeht, mögen ermuntert werden, 
dem Beispiel der Familie Frank- 



